
 

 

 

 

 

 

 

 

Lead 

 
Europa steht vor einem Paradoxon. In einer Zeit des beispiellosen Reichtums erscheint die 
Verteilung von Wohlstand und Status immer selektiver. Drei ethnographische Studien gehen 
der Frage nach, wie heutzutage Ungleichheit in Maßnahmen und Debatten darüber, wem 
was und wieso (nicht) zustehen würde, verankert ist. 

 

 

Lay Summary 
 
Das Projekt widmet sich drei verschiedenen gesellschaftlichen Arenen (in drei Ländern 
Europas) in denen die genannte Frage besonders klar in Erscheinung tritt: Staatsbürgerschaft 
(Einbürgerung und Doppelstaatsbürgerschaft) in der Schweiz; Steuern und Sozialleistungen 
in Österreich; Familienpolitik und Gender in Ungarn. Alle drei Fallstudien untersuchen 
soziopolitische Bereiche, die sich seit kurzem in einem Reformprozess befinden und daher 
heftig debattiert und ausgehandelt werden. 

 

Durch ethnographische Nahaufnahmen in bspw. Betrieben, Familien oder 
Einbürgerungsprozessen, ermöglich das Projekt Einblicke in das Zusammenwirken 
alltagsbezogener und politisch-ökonomischer Dimensionen des gesellschaftlichen Wandels 
im heutigen Europa. Moralisierende Argumente zu Ungleichheit stellen das Kernstück dieser 
Wandelprozesse dar, durch welche sozio-kulturelle Grenzziehungsprozesse im Alltag als auch 
konkrete sozio-politische Maßnahmen begründet werden. 

 

Das Projekt möchte einen Beitrag zur Analyse von Transformationen im gegenwärtigen 
Europa leisten, welches durch diverse aufeinanderfolgende Umbrüche und Krisen von 
wachsender Ungleichheit und die Zuspitzung sozialer Spannungen gekennzeichnet ist. Der 
Fokus auf das Zusammenwirken von Neonationalismus, Produktivismus und konservativer 
Geschlechterpolitik eröffnet den Blick auch darauf, wie verschiedene Forderungen jenseits 
von ideologischer Kohärenz ihre Wirkung entfalten können. 
 
 
 
 
 


